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Gibt es noch ein Eckchen - irqendwo
in unserer Heimat, das der Mensch nictrt
in seine Nutzung einbezogen hat? Wir
werden kaum eins finden. Freilich muß
der wirtschaftende Mensch die Eiaen-
arten des Bodens. des Kl imas. des Üas-
sers - audr Einwirkungen von Pflanzen
und Tieren - kennen und berücksichti-
gen, will er der Natur Erträge abgewin-
nen. Er tut das aber nicht um der Natur
willen, sondern um aus ihren Wachs-
tumsgesetzen Nutzen zu ziehen und um
leben zu können. So hat denn das Mü-
hen der Kinder Adams ums liebe täq-
liche Brot aus der natürlichen Landschait
die heutige Kulturlandsdraft geformt.
Uberall in unseren Zonen.ist der Eingriff
des Menschen zu sehen. Rechteckige Fel-
der, nach der Schnur begradigte Gewäs-
ser, reihen- und kreuzweise ausqeridltete
Bäume. Soviel sieht jedes Augö. Andere
Eingriffe aber werden erst sichtbar bei
schärferem Hinsehen, oder gar, wenn die
Natur sich rächt.

Hätte in unseren Br'eiten die Natur die
Mögli&keit, nadr ihren Gesetzen zu wal-
ten, dann würde eine Waldlandsdraft
vorherrsdren. Buchen und Eidren, Eschen,
Erlen und Weiden, Hainbudren und
Ahorne, unterwadrsen von vielerlei Un-
terholz und Gebüsdr, je nach Bodenart,
Grundwasserstand, Höhenlage, Meeres-
nähe oder Meeresferne würden das An-
gesicht unserer Fluren bestimmen.

Denken wir zurück an die Jahre, die
dem Wiederaufbau vorausgingenl Da
unternahm es die Natur, Land, das ihr
seit Jahrhunderten verloren war, zurück-
z-ugewinnen. Weidenrösdren und Saalwei-
den, Birken und manch andere genüg-
same Vorboten des Waldes begrünten
die Reste zermalmter Häuser, Vorposten,
Pioniere des Waldes inmitten vielhun-
dertjähriger Städte. Wandern wir jetzt
einmal vor die Tore der Stadt, dann
sehen wir Kornfelder, Rübenschläge, Kar-
toffelädcer, Wiesenbreiten. Darauf wach-
sen Pflanzen, die zumeist unter ganz an-
aeren Himmeln beheimatet waren und
die es audr dort niöt in soldr ausschließ-
]ichen und reinen Mengen gegeben hat.
HaIm an Halm, Staude än Stäude, Knolle
an Knolle, Baum an Baum.

Und gehen wir über die Felder, wenn
die Ernte eingebracht ist. Schutzlos,
ohne Pflanzendecke, ist der Boden den
dörrenden Strahlen der Sonne, den spü-
lenden Kräften des Wassers, den trock-
nenden und verwehenden Winden aus-
gesetzt. Kostbare Muttererde wird teils
als Schlamm verschwemmt, teils als Staub
vom Wind fortgetragen. Zu kleinen We-
hen und großen Dünen häuft sidr der
Sand. So wird leicht ein Landstrich zur
Steppe, die Steppe zur Wüste. Solche
Entwicklungen zu erkennen und ihnen zu
wehren ist ein Gebot unserer Zeit. denn
es gilt, die Frudrtbarkeit des Bodens
für die Nachfolgenden zu erhalten. Wir
sind ohne Frage angewiesen auf eine
intensive landwirtsdraftlictre Nutzung un-
serer Böden. Möge auö keiner diese Zei-
len dahin mißverstehen, daß hier ein An-
griff auf Landwirtsdraft und Forstwirt-
söaft geplant wäre. Doch tut der Mensctr
immer gut daran, auf die Hinweise der
Natur zu aöten. Dann kann selbst im
Rahmen einer intensiven Bewirtsdraf-
tung für die Zukunft mancher Rüd<sdrlag
vermieden werden, Wir sollten uns Ge-
danken darüber rnachen, daß im Heiligen
Lande heute Sandwüsten unter der Sonne
glühen, während die Bibel nodr vom
Land berichtet, ,,in dem Milch und Honig
fließt". Im Verlauf der letzten hundert
Jahre sind in Nordamerika unermeßlidre
Weizengebiete vom Mutterboden ent-
blößt worden und versandet.

Mein kleiner Beitrag soll indessen
nidt mit Zahlen oder einer Aufzählung
vieler Beispiele vollgestopft werden. Bit-
tere Erfahrungen und betrübliche Ergeb-
nisse wissensdraftlicher Untersuchungen
gibt es in ersdrredrender Vielzahl. Zum
Absctrluß soll nur auf ein Thema sewie-
sen werden.

Am Niederrhein wie im nachbarlichen
\Ä'estfalen, und da besonders im Mün-
sterland, ist von altersher die felder- und
wiesenumsäumende Hed<e mit Baum-
reihen, Gebüsch und Genist heimisdr.
Solch ein Windsdrutzstreifen ist ein
Schutzgeist der Landschaft. Er bricht
den Sturm, hält die Luftfeuchtigkeit,
schafft in der Feldflur umheote Kam-
mern. Fruöt und Vieh finäen hier
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ein gedeihlidtes Klima. Kleinklima, so
lautet der neuere Ausdrud< für die viel-
fältigen Luft- und Bodenzustände inner-
halb soldrer natürlich umfriedeter'Räume.
Gern stehen in der Sommerglut die Rin-
der im Schatten, bei Sturm und Regen im
Windschutz der Hecken, Die natürlichen
Feinde der Mäuse und Ratten finden
Wohnung und Unterschlupf. Menschliche
Uberheblichkeit hat. sie ja unter das

"Raubzeug" eingestuft. Durch rüdrsichts-
lose Verfolgung dieser Tiere wurden die
üblen Mäuseplagen heraufbeschworen.

Leider söwinden vielerorts die Hek-
ken. Natürlidr liegt ein Streifen Feldes
ein paar Tagesstunden lang im Schatten.
Dieser Nachteil wird jedoch bei weitem
wettgemacht durch den Wind- und Tem-
peraturschutz und dig Erhaltung der

Feudrtigkeit für das gesamte Feld.
Elektrozaun kann nie eine Hecke
setzen. Er hindert keinen Wind
Sturm, über das bloßliegende Adrer
zu fegen. Dem Vieh kann er eiektri
Schläge, doch keinen Wetterschutz
Zwar sieht er so recht Datentiert
fortschrittlich aus, es soll sogar
für ihn geben. Für die Landwirtchaft a
und für ihre Gesundüng kann nur die
haltung natürlicher Einfriedigungen
winnbringend sein.

Lieber Leser, beobachte einmal
unsere Landschaft! Ist sie nodr
Vielleicht bleiben unsere Grünstre
und Hecken dodr Sieqer. Zum Sch
vor allem aber zum Nutzen der La
schaft und ihrer Fruchtbarkeit.

Die Wirkung des Wadtolders

Ein Gewohnheitstrinker war Meister Anton ni&t, aber ab und zu liebte er es,
sidr einen guten Waüolcler zu Gemüt zu führen. Nun wöre das niüt s&limnr
getuesen, wenn det sonst redrt fleißige ultd sparsame Meistet zum Leidu,esen seiner
Fruu, nidtt na& ieder Wa&olilertour krakehletisdr geworden wöre und dann detn
Küüenporzellan in sdrödli&er Weise nahegekommelt u,örc. Diese Untugend war
in Stödtdten bekannt.

Nun rnu!\te eines Tages Anton wegen eines hattnöc*igen Hustens ilen Doktor
aufsudren. Der Doktor war über Meister Antons Wa&olderliebe genau im Bilde.
Nadtdem er ihn untersu&t hatte, brummte et:.lhnen fehlt ni&t viel, aber lhr
(lbel haben Sie lhrer verdammten Wadroldersauferei zü verdafiken.*

Wüiend äber die unges&minkte Diagnose veiließ Anton den Arzt. Na& Mo-
naten fuht Meister Anton, den der Vorwurf des Doktors imner nodr ttlurffite, tnit
seinem Lehrling, auf einem Handwagen Cartenerzeugnisse, unter denen ein über-
großer Kärbis besonders auffiel, naü Hause. Llnterwegs begegfiete ihnen der
Doktor. Kaum hatte dieser den sdtönen Kürbis erbli&t, ila fragte er audr sdton
den Meister: -Donnen'etter, haben Sie ilen Kürbis selbst g?zogen? Wie hoben
Sie ilas fettiggebraüt?"

.Da hab' i& Wadtolder drun gesüüttet., knurrte Anton und fuhr
gefähl befiedigter Rodre mit seinem Kürbis weiter.

Die Entwicklung der Wirtsdraftsstruktur des
Landkreises Dinslaken

von Oberkreisdirektor H a n s R i c h t e r

Die Tatsache, daß sich der Landkreis
Dinslaken seit einigen Jahren ,,Wirt-
schaftsraum der Zukunft zwisdren Lippe
und Emscher" nennt, ist oft einer Kritik
unterzogen worden, die meinte, daß eine
solche Bezeichnung etwas zu hochtrabend
klinge. Diese Kritik hatte nur insofern
recht, als sich bis zum Jahre 1956 die Zu-
kunftsmusik lediglich in einer guten Pla-
nung offenbarte, deren baldige Realisie-
rung jedoch noch in weiter Ferne zu
l iegen schien, dies vor al lem, nachdem
sich der im Jahre 1955 erfreulidterweise
auftauchende und von allen Seiten be-
grüßte Silberstreifen am Horizont in
Form der Ansiedlung einer Olraffinerie
bald ais ,,Fata Morgana" erwies. Nach
dieser Enttäuschung aber verging keine
lange Zeit, bis sich die ersten sicheren
Anzeichen dafür ergaben, daß die in
mustergültiger und beispielhafter Weise
vom Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk
als der zuständigen Landesplanungsge-
meinschaft in Verbindung mit dem Kreise
und den Gemeinden aufgestellte Entwidr-
lungsplanung, weiche die Billigung sämt-
licher höherer Stellen - insbesondere
der Landesplanungsbehörde beim Mini-
sterpräsidenten - fand, in das erste Sta-
dium ihrer Realisieruno treten sol l te.

Vorgeschichte
Ein Wort zunächst zur Vorgeschichte,

aus der sich die Notwendigkeit unserer
heutigen Planung ergibt:

Bereits um die Jahrhundertwende zeig-
ten sich die ersten Auswirkungen der
von Süden nach Norden tendierenden In-
dustrialisierung des Ruhrgebietes auch in
clem bisher überwiegend ländlichen Kreis
Dinslaken. Insbesondere Kohlenbergbau
und Eisenindustrie begannen im Raume
Dinslaken Fuß zu fassen. Damit wurde,
gleichzeitig durch gute Standortbedingun-
gen und vortei lhafte Verkehrslage be-
günstigt, der Grundstein für das An-
wachsen dieser beiden Wirtsdraftszweige
gelegt, die noch heute den Schwerpunkt
der wirtsdraftlichen Struktur des Kreises

Dinslaken bilden und deren maßgeben-
der Einfluß durch die Tatsache deutlich
wird, daß im Bergbau und in der Eisen-
und Metallerzeugung sowie -verarbeitung
über die HäIfte, im Bergbau allein fast
ein Drittel, aller Beschäftigten tätig ist,
Einen interessanten Vergleictr hierzu bie-
tet die Tatsache, daß um die Jahrhundert-
wende im Kreise Dinslaken nodr 90 Pro-
zent der Bevölkerung in der Landwirt-
schaft beschäftigt waren, jetzt dagegen
noch nicht einmal 10 Prozent. In ein-
drucksvoller Weise dokumentiert die
heutige Beschäftigtenzahl somit die Wirt-
schaftskraft des Steinkohlenbergbaues
mit seinen beiden großen Zedten sowie
der eisen- und metallverarbeitenden In-
dustrie mit ihren verschiedenen Betrie-
ben vorwiegend mittlerer Größe. Die Be-
deutung, die gerade auch dem Wirken
einer mittleren Unternehmersdraft zu-
kommt, zeigt sidr in besonderem Maße
in der eisenverarbeitenden Industrie so-
wie bei der Err ichtung von Werken, die
nur einzelne Wirtschaftszweige verkör-
pern - sie widmen sich vor allem der
Herstellung von Zellstoffen, elektrisdren
Geräten, Betonwaren, Schuhen ü. d. -,
jedoch in Anbetradrt ihres Umsatzes in
der Wirtschaft des Kreises einen bedeu-
tenden Rang einnehmen. Die zum Teil
schon seit Jahrzehnten im Raume Dins-
laken ansässigen Betr iebe, von. denen
viele Weltgeltung erlangt haben, tragen
wesentlich dazu bei, der durdr die starke
Stellung des Bergbaues einseitigen Zu-
sammensetzung von Wirtschaft und In-
dustrie entgegenzuwirken.

Die einseitige Struktur ist insbesondere
auf die Demontage der in Dinslaken be-
findlichen größten Bandeisenwalzwerke
Europas im Jahre 1945 zurückzuführen,
die eine Einbuße des gemeindlichen
Steueraufkommens um zwei Drittel mit
sich brachte sowie zu einem Ausfall von
fast 90 Prozent des Potentials der eisen-
schaffenden und -verarbeitenden Indu-
strie führte. Dieser Verlust ergab zusam-
men mit den umfangreichen Kriegsschä-
den die traurige Bilanz, daß Stadt und
Kreis Dinslaken zu den in der Bundes-

Voll-

rt7


